
Neue Justiz 5/84 179

Proletarisches Erbe in der Rechtswissenschaft: Felix Halle
VOLKMAR SCHONEBURG,
Student an der Sektion Rechtswissenschaft der Humboldt-Universität Berlin

Die Forderung Hilde Benjamins, das antifaschistische Erbe 
auf dem Gebiet der Rechtswissenschaft aufzuarbeiten sowie 
Persönlichkeit,und Wirken fortschrittlicher Juristen aus der 
ersten Hälfte dieses Jahrhunderts zu würdigen1, ist ein Auf­
ruf an Juristen und Historiker, Lücken in unserem Ge­
schichtsbild schließen zu helfen. Die 100. Wiederkehr des Ge­
burtstages von Felix Halle (1. Mai 1884) soll deshalb zum An­
laß genommen werden, dieses bedeutenden kommunistischen 
Juristen zu gedenken.

Wer war Felix Halle?

Felix Halle, der sich schon während des ersten Weltkrieges 
in einigen Publikationen gegen das Völkermorden gewandt 
und dem allgemeinen Verlangen nach Frieden Ausdruck ver­
liehen hatte1 2, bekleidete unmittelbar nach dem Krieg ein 
Lehramt an der Berliner Universität. Er wurde 1922 Mitglied 
der Kommunistischen Partei Deutschlands und bald darauf 
deren Hauptberater in juristischen Angelegenheiten. Als Lei­
ter der Juristischen Zentralstelle der Reichstags- und Preußi­
schen Landtagsfraktion der KPD hatte er Rechtsfragen be­
treffende Anträge und Eingaben an kommunistische Abge­
ordnete zu bearbeiten. Gesetzentwürfe der KPD und parla­
mentarische Aktivitäten zu Problemen der Rechtspolitik ka­
men unter seiner Mitarbeit zustande.

Nach der Schaffung der Organisation „Rote Hilfe Deutsch­
lands“ (RHD) im Jahre 1924, deren Vorsitzender Wilhelm 
Pieck war3, hatte auch Felix Halle hervorragenden Anteil 
am Wirken der RHD.4 Bedingt war dies durch die organisato­
rische Verbindung der RHD mit der Juristischen Zentralstelle 
der KPD-Fraktionen, die bis einschließlich 1927 den Rechts­
schutz organisierte.5 Im Frühjahr 1926 wurde Felix Halle 
auch Mitglied eines Kuratoriums für die Kinderheime der 
RHD, das sich besonders den Schutz dieser Heime gegen 
Eingriffe bürgerlicher Staatsorgane zur Aufgabe gestellt 
hatte.6

Felix Halle hielt Ende der 20er/Anfang der 30er Jahre an 
der Berliner Marxistischen Arbeiterschule (MASCH) Vor­
träge über Rechtsfragen.7 Er referierte auf bürgerlichen Ju- 
fistenkongressen und war bestrebt, progressiven Erkennt­
nissen im Strafrecht zum Durchbruch zu verhelfen. Im Jahre 
1930 war er Mitglied des Staatsgerichtshofs für das Deutsche 
Reich (Verfassungsgericht).8 9

Gleich nach Beginn der Nazidiktatur wurde Felix Halle 
im Februar 1933 verhaftet und in ein Konzentrationslager 
verschleppt. Nach seiner Entlassung emigrierte er 1934 in die 
Sowjetunion, wo er sofort am antifaschistischen Widerstands­
kampf teilnahm und im Komitee zur Befreiung Emst Thäl­
manns und Georgi Dimitroffs mitarbeitete. Im Jahre 1937 
starb er.

Die hier nur kurz genannten Funktionen Felix Halles 
zeigen, daß er an der Ausarbeitung der Strategie und Taktik 
der KPD auf dem Gebiet der Rechtspolitik aktiv mitwirkte. 
Er war ein „großer Organisator, der die Fäden in den Hän­
den hielt“.6 Aber damit ist noch kein vollständiges Bild von 
Felix Halle gezeichnet. Im folgenden sollen einige Fakten 
aus dem Kampf Felix Halles gegen die bürgerliche Klassen­
justiz. mitgeteilt sowie einige Schwerpunkte seiner theoreti­
schen Arbeit auf dem Gebiet des Strafrechts Umrissen wer­
den.10 11

Felix Halles Kampf gegen die bürgerliche Klassenjustiz

Felix Halle hat sowohl als Prozeßvertreter wie in Publika­
tionen das Klassenwesen der Justiz der Weimarer Republik 
entlarvt. Bereits im Jahre 1919 verfaßte er ein Rechtsgut­
achten zum Strafprozeß gegen Dr. Axelrod, den diplomati­
schen Vertreter Sowjetrußlands bei der im April 1919 aus­
gerufenen Bayrischen Räterepublik, der nach der Nieder­
schlagung der Räterepublik im Mai 1919 vor einem Bayri­
schen Standgericht wegen Hochverrats angeklagt und zu 
15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust verurteilt 
worden war. In seinem Gutachten wies Felix Halle nach, 
daß Axelrod als durch den sowjetrussischen Volkskommissar

für Auswärtige Angelegenheiten ernannter Diplomat den Sta­
tus der Exterritorialität genoß. Indem das Gericht die persön­
liche Unantastbarkeit Axelrods ignorierte, setzte es sich über 
geltendes Völkerrecht hinweg und verletzte damit auch die 
innerstaatliche Gesetzlichkeit. Über diesen konkreten Fall 
hinaus versuchte Felix Halle zu verdeutlichen, wie wichtig die 
Kenntnis der Zusammenhänge zwischen nationalem Recht 
und Völkerrecht für das Proletariat in der internationalen 
Klassenauseinandersetzung ist.11

Eine bedeutende Rolle in der Auseinandersetzung mit der 
politischen Strafjustiz der Weimarer Republik spielte eine 
von Felix Halle verfaßte Massenbroschüre, mit der er sich 
das Ziel stellte, „den proletarischen Genossen auf die Mög­
lichkeiten hinzuweisen, die ihm im bürgerlichen Staate ge­
geben sind, sich bei strafrechtlichen Beschuldigungen und 
Anklagen gegenüber den Behörden, insbesondere vor den Ge­
richten dieses Staates zu verteidigen“.12 In dieser Schrift, die 
damals jeder politisch aktive Arbeiter kannte13, nahm Felix 
Halle zu Problemen der Verteidigung in politischen Strafsa­
chen als eines Elements des Klassenkampfes Stellung und 
legte die Taktik sowie personelle Fragen der Verteidigung 
fest. Dabei ließ er sich von der Erkenntnis leiten, daß jeder 
in ein politisches Strafverfahren hineingezogene Proletarier 
in der Regel immer dann verloren ist, wenn hinter ihm keine 
organisierte Kraft steht oder die Verteidigung nicht offensiv 
geführt wird. So schrieb er: „Jeder wegen politischer Hand­
lungen angeklagte Proletarier muß wissen, daß sein Kampf, 
mag es ein Prozeß von großer oder kleiner Bedeutung sein, 
ein Stück des großen allgemeinen revolutionären Kampfes 
darstellt. In jedem Stadium des Verfahrens, bei jeder öf­
fentlichen und nichtöffentlichen Vernehmung durch Polizei, 
Staatsanwalt, Richter oder Militärbeamte muß er sich als 
Klassenkämpfer fühlen, und er muß jederzeit daran denken, 
daß er mit jeder Handlung und mit jedem Wort, das er ab­
gibt, der großen Gemeinschaft seiner Klasse als Kämpfer ver­
antwortlich ist.“14

Zu erinnern ist auch an das Wirken Felix Halles in dem 
politischen Strafprozeß gegen Max Hoelz, diese „legendäre 
Gestalt aus manchen Klassenkämpfen in Mitteldeutsch­
land“.15

Max Hoelz war als einer der Führer der revolutionären 
Märzkämpfe des Jahres 1921 wegen Hochverrats in Tatein­
heit mit Totschlag zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt wor­
den. Felix Halle verfaßte seinerzeit ein marxistisch fundier-
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